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    Dieses Buch versammelt Gedichte aus dem Diwan-e Schams-e Tabrizi von Dschalal ad-Din Muhammad Rumi, auch Maulana Rumi genannt. Ziel der Zusammenstellung ist es, einen repräsentativen Einblick in jene lyrische Welt zu eröffnen, in der sich persönliche Hingabe und mystische Erkenntnis durchdringen. Der Band versteht sich als Einführung in ein Hauptwerk der persischen Dichtung und der Sufi-Tradition. Er macht zentrale Motive, Bilder und Formen sichtbar, ohne Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben. Dadurch entsteht ein Zugang, der die Vielfalt dieses Kosmos wahrt und zugleich die Lesbarkeit in deutscher Sprache unterstützt, indem große Linien deutlicher hervortreten.

Im Zentrum stehen lyrische Formen im engeren Sinne: vor allem Ghazale und Rubaiyat, gelegentlich angrenzende Formen wie Qasiden. Diese Gattungen sind geprägt von melodischer Verdichtung, Wiederkehr von Reim und Klangfigur sowie dem Wechsel von innerem Monolog und direkter Anrede. Als Dichtung, die aus Gesang, Improvisation und Erinnerung lebt, entfalten die Texte ihre Wirkung im Spannungsfeld von Formstrenge und ekstatischer Bewegung. Die Auswahl macht dieses Spektrum erfahrbar, ohne die Eigenart der einzelnen Stücke zu nivellieren. So entsteht ein Panorama der klassischen orientalischen Lyrik, das Rumi in seiner poetischen Breite zeigt.

Rumis Diwan ist ein Werk der Reifezeit des Dichters und steht im Dialog mit seinem anderen Hauptwerk, dem Masnawi. Während das Masnawi belehrend-narrative Züge entfaltet, präsentiert der Diwan die flammende Intensität der kurzen Form. Er ist dem Andenken und der Gestalt Schams-e Tabrizi gewidmet, Rumis spirituellem Gegenüber. In diesen Gedichten wird eine Begegnung weitergedacht, deren Nachklang den gesamten poetischen Raum durchzieht. Der Diwan, ursprünglich in persischer Sprache überliefert, ist über Jahrhunderte in Handschriften, Editionen und Übersetzungen weitergetragen worden und bildet einen Eckstein der persischsprachigen Weltliteratur.

Thematisch kreisen die Gedichte um Liebe, Sehnsucht, Verlust und Vereinigung. Sie beschreiben das Ringen der Seele um Nähe zum Ursprung, das Schwanken zwischen Trennung und Heimkehr, das Brennen der Begierde in spirituellem Sinn. Die menschliche Erfahrung der Liebe wird nicht negiert, sondern als Tor zu einer umfassenderen Wirklichkeit geöffnet. In der Spannung zwischen Ich und Du, Geliebter und Geliebtem, Lehrer und Schüler tastet die Stimme nach einer Einheit, die jenseits begrifflicher Abgrenzung liegt. Der Weg der Verwandlung erscheint dabei nicht als Flucht, sondern als radikale Bejahung der Wirklichkeit im Licht des Göttlichen.

Rumi arbeitet mit einem Repertoire von Bildern, die in der persischen Lyrik vertraut sind und bei ihm unverwechselbare Schärfe gewinnen: Wein und Becher, Garten und Nachtigall, Meer und Schiff, Flamme und Motte, Staub und Wind. Diese Metaphern öffnen einen Erfahrungsraum, in dem sinnliche Wahrnehmung und geistige Einsicht einander spiegeln. Der Name Schams – Sonne – wird zum Bild für eine Quelle von Wärme, Klarheit und Überfülle. Die Poetik dieser Zeichen lebt von Schichtung und Verschiebung: Ein Motiv kann trösten und zugleich verstören, verbergen und enthüllen, nähren und verbrennen – oft im selben Atemzug.

Stilistisch zeichnen sich die Gedichte durch hohes Tempo, überraschende Wendungen und eine Freude am Paradox aus. Wiederholungen, Refrain-ähnliche Elemente und kunstvolle Reimketten erzeugen einen Sog, der den Gedankenfluss antreibt. Die innere Bewegung wird häufig durch steile Metaphernwechsel sichtbar: Ein Bild bricht ab, das nächste setzt fort, als entstehe Bedeutung im Übergang. Die Sprache tendiert zur Überfülle, doch ist sie von kontrollierter Genauigkeit. In der Übersetzung spiegelt sich dies als Balance zwischen klanglicher Ökonomie und sinngesteuerter Entfaltung, damit die gedankliche Helligkeit mit der emotionalen Glut Schritt halten kann.

Die Gedichte entfalten eine dialogische Situation: Oft wird ein Du angesprochen – Geliebte, Freund, Lehrer, Gott. Aus diesem Wechselspiel entsteht Nähe, auch wenn die Gegenwart des Angesprochenen nie vollständig greifbar wird. Das lyrische Ich verändert sich, deutet Rollen um, tritt zurück, drängt vor. Die Stimme kann bitten, widersprechen, jubeln und klagen, ohne den inneren Zusammenhang zu verlieren. Solche Bewegungen sind nicht psychologische Realismen, sondern Ausdruck einer spirituellen Dramaturgie, die Erkenntnis aus der Reibung verschiedener Perspektiven gewinnt und den Leser in ein Gegenüber verwandelt.

Der Diwan hat eine aufführungsnahe Energie. Er ist hörbar gedacht: Rhythmus und Wiederkehr, Beschleunigung und Stille wirken wie choreografierte Momente. In der Tradition der kontemplativen Praxis wurden solche Texte rezitiert, gesungen, erinnert – nicht primär erklärt. Diese Nähe zu Klang und Bewegung prägt die Poetik: Sprache darf tanzen, darf sich um ein Zentrum drehen, ohne es zu fixieren. Für heutige Leserinnen und Leser eröffnet sich darin ein Zugang, der über bloßes Verstehen hinausgeht und die Gedichte als lebendige Erfahrung ernst nimmt.

Die anhaltende Wirkung des Diwan gründet in seiner Fähigkeit, Konstellationen menschlichen Daseins exemplarisch zu gestalten: Nähe und Distanz, Vertrauen und Zweifel, Überfluss und Mangel. Zugleich überschreitet die Dichtung ihre Entstehungszeit, indem sie das Persönliche in ein universales Register überführt. Aus diesem Grund ist Rumi in unterschiedlichen kulturellen Kontexten rezipiert worden, von der persischsprachigen Welt bis zu zahlreichen modernen Übersetzungen. Die Texte bleiben anschlussfähig, weil sie die Bewegungen des Herzens nicht beschönigen, sondern in ihrer Widersprüchlichkeit tragen und verwandeln.

Diese Ausgabe konzentriert sich auf Gedichte aus dem Diwan-e Schams-e Tabrizi und möchte Bandbreite wie Tiefenschichten sichtbar machen. Sie versteht sich als Brücke: zwischen historischer Überlieferung und zeitgenössischem Lesen, zwischen formaler Strenge und offener Resonanz. Der Umfang zielt nicht auf Vollständigkeit, sondern auf Verständlichkeit ohne Verkürzung. So werden unterschiedliche Tonlagen – ekstatisch, meditativ, fragend, bekennend – nebeneinandergestellt, um den inneren Bau der Dichtung zu erahnen: ein Geflecht aus Motivlinien, in dem jedes Gedicht zugleich eigenständig und Teil eines größeren Stromes ist.

Die Übertragung ins Deutsche steht vor der Aufgabe, Musikalität und Mehrdeutigkeit einer persischen Originaldichtung zu wahren, deren Reim- und Rhythmusstrukturen nicht ohne Weiteres nachzubilden sind. Wichtiger als formale Deckungsgleichheit ist hier das poetische Äquivalent: die Spannung aus Klarheit und Überfülle, die Prägnanz der Bilder und die Beweglichkeit des Sprechens. Wo Wortspiele und klangliche Feinheiten nicht direkt zu fassen sind, tritt semantische Genauigkeit in den Vordergrund; wo der Sinn von der Bewegung lebt, darf der Klang das Wort tragen. So bleibt der Text als Gedicht erfahrbar.

Wer diesen Diwan liest, begegnet einer Stimme, die den Mut zur Verwandlung fordert und fördert. Die Gedichte laden ein, langsam gelesen, laut gehört, wiederholt besucht zu werden. Sie sind nicht Programm, sondern Praxis: eine Schule der Wahrnehmung, in der das Alltägliche durchlässig wird für das Unbedingte. In der orientalischen Lyrik bewahrt Rumi eine Gegenwart, die nicht an Zeit gebunden ist. Diese Sammlung will einen verlässlichen Einstieg bieten und zugleich offenlassen, was nur im persönlichen Lesen sich ereignet: dass sich aus Worten ein Raum bildet, in dem das Herz seine eigene Antwort findet.
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    Jalal ad-Din Muhammad Rumi (1207–1273) gilt als einer der prägendsten Dichter und Mystiker der islamischen Welt des 13. Jahrhunderts. In persischer Sprache verfasst, durchdrang sein Werk die religiöse, philosophische und literarische Kultur weit über Anatolien und Persien hinaus. Er verband Gelehrsamkeit mit einer poetischen Ausdruckskraft, die spirituelle Erfahrung, Ethik und menschliche Affekte in einheitliche Bilder fasste. Rumis Wirkung speist sich aus der Verbindung von Lehre und Praxis: Er war Theologe, Prediger und geistlicher Lehrer, dessen Dichtung als Ausdruck innerer Verwandlung verstanden wird. Seine Texte inspirierten Generationen von Leserinnen und Lesern, zumal sie Wissen mit unmittelbarer Erfahrung vermitteln.

Rumi erhielt eine solide Ausbildung in den islamischen Wissenschaften, darunter Recht, Theologie und arabische Rhetorik. Seine intellektuelle Prägung wurzelt in der persischen und transregionalen Sufi-Tradition des 12. und 13. Jahrhunderts. Früh stand er in Kontakt mit anerkannten Lehrern; maßgeblich vertiefte ihn der spirituelle Unterricht erfahrener Mystiker. Besonders einflussreich wurde die Begegnung mit Shams von Tabriz, die seine Ausrichtung vom primär gelehrten Unterricht hin zu ekstatischer Gottesliebe verschob. Ebenso wichtig war der methodische Sufismus, der Disziplin, Meditation und musikalisch geprägte Andachtspraxis betonte. Diese Einflüsse vereinte Rumi zu einer eigenständigen, zugleich traditionsverbundenen Stimme.

Als Gelehrter wirkte Rumi in Anatolien, wo er lehrte, predigte und juristische Fragen behandelte. Später trat seine dichterische Produktion deutlicher hervor, ohne die lehrhafte Dimension aufzugeben. Er verfasste umfangreiche Lehrdichtung in Paarreimen, lyrische Ghazale und knappe Vierzeiler; daneben sind Gespräche und Unterweisungen überliefert, die seine Pädagogik und Exegese dokumentieren. Ein entscheidender Wendepunkt war die spirituelle Freundschaft mit Shams, nach der seine Sprache freier, symbolreicher und affektgeladener wurde. Aus dieser Phase stammen zahlreiche Gedichte, die Sehnsucht, Vereinigung und Selbstaufgabe thematisieren und zugleich die ethischen Anforderungen eines Weges der Läuterung konkretisieren und Verantwortung.

Rumis Dichtung entfaltet eine Mystik der Liebe, die Erkenntnis nicht gegen Vernunft ausspielt, sondern beide durch Erfahrung ordnet. Zentral sind die Einheit Gottes, die Verwandlung des Selbst und das Hören der Welt als Zeichen. Er nutzt Gleichnisse, Alltagsbilder, Witze und Paradoxien, um die Grenzen begrifflichen Denkens zu zeigen und zugleich moralische Orientierung zu geben. Wiederkehrende Motive wie Reise, Trennung und Klang dienen als didaktische Brücken. Dabei nimmt er Diskurse der Theologie auf, verweist aber beständig auf Übung, Dienst am Nächsten und innere Achtsamkeit als Prüfsteine spiritueller Einsicht. Seine Bildsprache bleibt offen, dialogisch und bewusst mehrdeutig.

Die in dieser Sammlung präsentierten Texte veranschaulichen Rumis Spannweite zwischen Unterweisung und Ekstase. Man findet meditativ aufgebaute Abschnitte, die eine Lehre Schritt für Schritt entfalten, neben eruptiven Passagen, in denen Rhythmus, Wiederholung und überraschende Bilder das Denken aufbrechen. Charakteristisch sind die Wechsel der Sprechhaltung: einmal belehrend, dann bittend, mitunter spielerisch ironisch, stets auf innere Prüfung gerichtet. Gleichnisse über Handwerk, Handel oder Naturphänomene binden das Abstrakte an das Erfahrbare. So verbinden diese Texte poetische Intensität mit argumentativer Führung und machen verständlich, warum Rumis Werk als Schule des Hörens und Handelns gelesen wird.

In seinen späteren Jahren leitete Rumi einen Kreis von Schülern, in dem Lehre, Rezitation, Musik und rituelle Bewegung miteinander verschränkt wurden. Die Praxis des Hörens und Drehens diente der Sammlung, nicht der Darstellung. Zugleich blieb er in Predigt und Beratung verankert, sodass seine Worte sowohl spirituelle als auch praktische Orientierung gaben. Rumi starb 1273 in Konya; sein Grab entwickelte sich über die Jahrhunderte zu einem Ort des Gedenkens. Überlieferte Reden und Briefe dieser Zeit zeigen einen Lehrer, der Ausgleich sucht, Konflikte mäßigt und das gemeinsame Ringen um Sinn höher als Meinungsstreit setzt.

Rumis Vermächtnis wirkt in Literatur, Musik und spirituellen Praktiken fort. Seine Verse wurden in viele Sprachen übertragen und in unterschiedlichen kulturellen Kontexten rezipiert, oft als Einladung zu Selbsterkenntnis, Mitgefühl und verantwortlichem Handeln gelesen. Gelehrte diskutieren weiterhin seine Begriffsarbeit, während Leserinnen und Leser die poetische Erfahrung suchen, die jenseits konfessioneller Grenzen berührt. Aufführungen ritualisierter Bewegung verweisen auf die performative Dimension seines Ansatzes. Zugleich mahnt sein Werk, die Disziplin der Ausbildung mit der Weite der Erfahrung zu verbinden. In dieser Balance liegt ein wesentlicher Grund für die anhaltende Gegenwartsnähe seiner Texte. Sie sprechen Fragende und Forschende gleichermaßen an.
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    Dschalal ad-Din Muhammad Rumi (1207–1273) wirkte als persischsprachiger Dichter, Theologe und Sufi in einer Epoche tiefgreifender Umbrüche. Sein Diwan-e Schams-e Tabrizi, auch Diwan-e Kabir genannt, entstand vor allem in den Jahrzehnten nach der Begegnung mit dem Mystiker Schams von Täbris und bündelt die lyrische Stimme eines Gelehrten, der zur ekstatischen Liebesmystik fand. Die Sammlung gehört in die Hochphase der persischen Ghazal-Dichtung des 13. Jahrhunderts, deren Bildsprache und musikalische Muster bereits durch Dichter aus Chorasan geprägt waren. Rumis Lebensweg vom östlichen Iranraum nach Anatolien verbindet zentrale kulturelle Räume der islamischen Welt jener Zeit.

Rumis frühe Jahre standen im Zeichen großräumiger Wanderbewegungen. Seine Familie verließ die Region Balkh, als mongolische Expansion und politische Unsicherheit ab den 1210er/1220er Jahren das östliche Islamgebiet erschütterten. Über wichtige Bildungs- und Handelszentren wie Nishapur, Bagdad und Damaskus gelangte die Gelehrtenfamilie nach Anatolien. Diese Migration trug dazu bei, dass Rumi in Konya verschiedene intellektuelle Traditionen vereinte: die scholastische Ausbildung seiner Heimatregion, die städtische Mystik Syriens und Mesopotamiens sowie die Institutionen einer aufstrebenden Hauptstadt im Westen der islamischen Welt.

Konya, Residenz des Seldschukenreichs von Rum, war ein Knotenpunkt zwischen iranischen, anatolischen und mediterranen Kulturen. Muslime, Christen und Juden lebten in einer urbanen Gesellschaft, die von Karawanenhandel, Handwerk und Gelehrsamkeit geprägt war. Madrasa, Moschee und Sufi-Hospiz schufen Räume, in denen Recht, Theologie und Mystik miteinander in Austausch traten. Für eine Dichtung wie den Diwan-e Schams bedeutete dies eine reiche Resonanzumgebung: rituelle Praktiken, Musik und Predigtkultur gaben der Lyrik soziale Bühnen; Patronage von Hof und Bürgertum sicherte der Literatur Aufmerksamkeit und materielle Träger.

Die geistige Landschaft, in der Rumi ausgebildet wurde, reichte von islamischem Recht und Exegese bis zu Sufi-Praxis und ethischer Selbstformung. Die persische Mystik hatte mit Autoren wie Sana’i und Attar bereits eine poetische Symbolsprache geschaffen, die Liebe, Entsagung und Gottesnähe durch weltliche Metaphern artikulierte. Gleichzeitig gewannen in Anatolien Sufi-Gemeinschaften an institutioneller Gestalt. Rumis frühe Tätigkeit als Prediger und Jurist machte ihn mit Fragen religiöser Normen vertraut – ein Erfahrungshintergrund, den seine Lyrik später transformierte, ohne die Autorität der Schrift und der Prophetentradition zu negieren.

Eine Zäsur bildet die Begegnung mit Schams von Täbris um 1244. Aus der intensiven geistigen Gemeinschaft erwuchs ein dichterischer Impuls, der Rumi vom gelehrten Lehrer zum ekstatischen Lyriker werden ließ. Der Diwan trägt den Namen des Gefährten, dessen Person für Rumi zum Spiegel einer absoluten Liebe wurde. Historisch gesichert sind Begegnung und spätere Trennung; über die genauen Umstände von Schams’ Verschwinden kursierten bereits früh unterschiedliche Berichte. Als literarisches Faktum blieb, dass Rumi in zahlreichen Ghazalen den Namen Schams als dichterischen Ruf und als mystisches Takhallus führte.

Zeitgleich veränderten politische Erschütterungen Anatolien. Die Niederlage der Rum-Seldschuken gegen die Mongolen bei Köse Dağ 1243 führte zu einer Phase mongolischer Oberherrschaft und administrativer Umbrüche. Flüchtlingsströme, Steuerdruck und Machtkämpfe prägten das soziale Klima; bereits zuvor hatten dervischgeführte Aufstände
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